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Als »Afrika-Reisender« trat Josef 
Steinlehner im Frühjahr 1909 seine ers-
te Reise an, die vierte fand 1926 statt, 
danach war Steinlehner in Djibouti ver-
schollen. Die Reisen des Philokartisten, 
Philatelisten und Pioniers der Maxi-
mumkarte, dienten dem Geschäftsmo-
dell »Versandkartenhandel mit aller 
Welt«.

Was nur scheinbar am Rande zu be-
merken ist, sind von ihm ermittelte ak-
tuelle Informationen über Ereignisse in 
fast 20 besuchten Ländern. Das vorlie-
gende Konvolut zeigt ihn – möglicher-
weise unbewusst – vernetzend, »fä-

cherübergreifend«. Seine Bemerkungen 
erstrecken sich von Politik, Altertums-
wissenschaft, Geographie, Zeit-, Kul-
tur- und Kunstgeschichte bis hin zur 
Völkerkunde. Auch eine Reihe damals 
sich eröffnender Reisewege, lässt sich 
an Steinlehners Routen, die heute viel-
fach dem Massentourismus dienen, 
nachvollziehen.

Im Zeitalter von Internet und sekun-
denschnellen Grüßen wirken Ansichts-
karten antagonistisch, dennoch haben 
sie bis dato ihren festen Platz behauptet. 
Sie werden millionenfach versandt und 
spielen in der gesellschaftlichen Kom-

Vorwort

munikation ihre spezifi sche Mittlerrol-
le. Dabei sind sie auch hoch geschätzte 
Sammlerstücke, die von Generationen 
gepfl egt werden. Insbesondere Maxi-
mumkarten, Ansichtskarten, bei denen 
Motiv, Briefmarke und Abstempelung 
»maximal« übereinstimmen, üben ei-
nen ganz speziellen Reiz aus.

Steinlehner vertraute sich für etwa 
17 Jahre der Fremde und den Frem-
den ohne Schwierigkeiten an. An einen 
Platz in der Geschichte der internatio-
nalen Philatelie, des Postwesens und 
der Philokartie wird er nicht gedacht 
haben. Dass seiner nun erinnert wird, 
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ist das Verdienst Erich Wasems, dem 
anhand der erhaltenen Karten die Re-
konstruktion von Steinlehners Reisen 
gelungen ist.

Für die Bilder und die Lektüre die-
ses Buches möge gelten, was Friedrich 
Schlegel in einem Bonmot ausdrückte: 
Reisebeschreibungen seien »im Ganzen 
genommen doch ungleich nahrhafter 
als die gewöhnlichen Romane«. Einen 
besonderen Genuss bieten die zahlrei-
chen hier erstmals abgebildeten Maxi-
mumkarten in Originalgröße, ein ein-
drucksvolles Zeugnis von authentischer 
Reiseerfahrung und philatelistischer 
Faszination.

Großer Dank gebührt Martin Ende, 
Anja Zimmermann und Matthias Hoff-
mann, die bei der vorzüglichen Gestal-
tung dieses Buches mitgewirkt haben.

Für ihre Unterstützung danken Autor 
und Verlag der »Stiftung der Philatelie 
und Postgeschichte in Bonn«.
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Durch den Orient als freier Mensch
Der Afrika-Reisende Josef Steinlehner

nicht als »Afrika-Reisender« bezeich-
nen, wie bald festzustellen war?

Je mehr man in diese Fülle gesammel-
ter Ansichten ordnend eindringt, umso 
deutlicher wird, was sich hier einer, 
allein auf sich gestellt und viele Jah-
re unterwegs, zugemutet hat. Ist dann 
schließlich, lange nach dem Kauf die-
ser alten Karten, die Rekonstruktion 
von vier Reisen dieses einmaligen Ori-
ent- und Afrikareisenden relativ gut ge-
lungen, stellt sich heraus: der Mann ist 
rückhaltlos zu bewundern. Josef Stein-
lehner war über Jahre hinweg im Dienst 
der von ihm erstrangig kreierten Maxi-

mumkarte tätig. Trotz der Menge des 
Materials und trotz eifriger Recherchen 
bleibt uns an seiner Person viel verbor-
gen. Sicher ist, dass er per pedes »welt-
läufi g«, mehr als ein Tramp, geworden 
ist. Seine physischen Leistungen kann 
nicht annähernd einschätzen, wer heu-
te von Kairo im Pullmann-Schlafwagen-
zug mit Abenddinner nach Assuan fährt. 
Und Steinlehner war auch mehr als ein 
Globetrotter, also insgesamt der Pionier 
der Maximumkarte und ein höchstran-
giger Vertreter der Philokartie.

Nach langen Recherchen: Steinlehner 
wurde am 10. Dezember 1881 in  Pfef-

Ein Einzelgänger auf großen Reisen

Ein Erlebnis besonderer Art ist es, 
unerwartet einen Stoß Ansichtskarten, 
die aus dem Rahmen des Üblichen fal-
len, in einem Antiquariat zu entdecken. 
Hier muss jemand ungewöhnlich weit 
herumgekommen sein; die Mischung 
der Karten könnte kaum bunter aus-
fallen. Beginnend in der Zeit vor dem 
Ersten Weltkrieg ging da ein Mann auf 
ungewöhnlich lange Reisen, Richtung 
tiefster Süden, was jeweils über einen 
Zeitraum von mindestens einem Jahr 
dauerte. Wer darf sich da schließlich 
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Einzugsgebiets, nämlich der Zeugmeis-
terei, lag.

Steinlehner verstand sich von Anfang an 
als Ansichtskartenverkäufer, als solcher 
war er in der Theatinerstraße 53 bereits 
1907 gemeldet. Ab 1909 war er dann 
plötzlich weit weg. 1920 war er – of-
fenbar aus der Internierungshaft, viel-
leicht in Deutsch-Ostafrika – über Port
Said nach Deutschland zurückgekehrt. 
Vermutlich fand er Arbeit als Steuer-
assistent, bis er 1925 wieder zu seiner 
vierten Reise aufbrach. 

Etwa 27 Jahre war Steinlehner alt, als 
er seine Reisewanderungen begann, das 
richtige Alter, um die Strapazen zu be-
wältigen. Sie erforderten zweifelsohne 
volle Gesundheit und hervorragende 
Kondition. Der Mann war ungewöhn-
lich zäh, legte er doch viele Wochen 
hintereinander immer wieder Aberhun-
derte Kilometer per pedes zurück, eine 
für heutige Verhältnisse nur schwer vor-
stellbare Leistung.

Maximumkarten: Spitzenobjekte 
für Sammler

Steinlehner war ein reisender Sammler 
von Karten und Marken, ein sammeln-
der Wanderer. Er zog von Postamt zu 
Postamt, um die Karten mit Marken 
zu versehen und an Ort und Stelle ab-
stempeln zu lassen. Schließlich handelte 
er mit Karten, insbesondere mit Maxi-
mumkarten, also Ansichtskarten, die 
motivgleiche oder motivähnliche Brief-
marken zierten. Um die Übereinstim-
mung zu zeigen, wurden die Marken 
auf die Ansichtsseite geklebt.

Besonders in Frankreich und bei ande-
ren Kolonialmächten, deren Bürger viel 
herumkamen, war es um die Jahrhun-
dertwende Mode geworden, Briefmar-
ken auf der Vorderseite von Ansichts-
karten aufzukleben. Vor allem war 
beabsichtigt, mit Hilfe des Stempels au-
genfällig zu dokumentieren, dass man 
persönlich an Ort und Stelle war. Die 

fenhausen bei Landshut als Kind von 
Andreas und Creszentia Steinlehner 
geboren. Wie und wann alle drei nach 
München kamen, ist unbekannt geblie-
ben. Gesichert ist weiterhin Folgendes: 
Josef Steinlehner zahlte 1905 drei Mark 
Steuern und 1906 noch zwei Mark. Of-
fen bleibt hingegen, ob er mit einem Ar-
beiter seines Namens identisch ist, der 
1930 und 1935 im Westen der Stadt 
wohnte. Sein Vater jedenfalls dürfte 
nach 1920 gestorben sein, war er doch 
nachweislich zuletzt im Heilig-Geist-
Spital am Dom-Pedro-Platz gemeldet. 
Nachforschungen im Einwohnermel-
deamt der Stadt München beziehungs-
weise im Stadtarchiv haben immerhin 
ergeben, dass sein Vater Taglöhner ge-
wesen ist und häufi g die Wohnungen 
im Westen der Stadt wechselte. In den 
Adressbüchern taucht er jedenfalls vor 
allem in Rückgebäuden auf. So wohn-
te er zweimal in der höchst renommier-
ten Nymphenburger Straße, dann aber 
auch wieder in der Leonrodstraße, die 
damals am Rande eines militärischen 
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Hafen
von  Menton
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bildseitig angebrachte Frankatur konn-
te sich damals nur in seltenen Fällen 
dem Ideal der Maximumkarte annä-
hern, aber die Verknüpfung von einer 

Ansicht mit einem amtlichen Wertzei-
chen ergab eine quasi hoheitlich wir-
kende Kombination. 

In Anlehnung an die Collagetechnik will 
die Maximumkarte ein Ganzstück sein, 
das freilich einen anderen Ansatz hat, 
als die postalisch produzierte »Ganz-
sache«. Für diese Art der Frankatur 
gab es noch keinen Standardausdruck, 
wie er in dem Begriff »Maximumkarte« 
vorliegt. Die Kartophilisten sprachen 
von »T. c. v.-Karten«, nach dem verwei-
senden Stempel »timbre côté-vue«. 

Postalisch löste Steinlehner die Mani-
pulation auf der Ansichtsseite dadurch, 
dass er die für die Marke vorgesehe-
ne Stelle auf der Schreibseite der An-
sichtskarte – rechts oben über der An-
schrift – handschriftlich beziehungs-
weise gestempelt mit dem Vermerk 
versah: »timbre vendre – Marke bildsei-
tig – timbre côté-vue – stamp on view 
side«. Für die originale Abstempelung 
sorgte er stets persönlich, was sein Na-
menszug belegt. Hin und wieder be-
nützte er einen eigenen Stempel, den er 
für sich hatte anfertigen lassen: In einem 
Kreis befand sich eine Weltkarte mit 

Rückseite  Neapel
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Brücke in 
Budapest
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der Umschrift »Internationale Weltrei-
se – Europa – Josef Steinlehner & Co.« 
Wer der Kompagnon war, darf offen 
bleiben; er ist wahrscheinlich erfunden.

Steinlehners Karten trugen meist meh-
rere Briefmarken, stets auf der Bildseite. 
Diese hatten möglichst das gleiche oder 
ein ähnliches, assoziativ passendes Mo-
tiv wie die Karte selbst zu zeigen. Eine 
authentische Abstempelung unterstrich 
diese Collage zusätzlich.

Die erste nachweisbare Maximumkar-
te überhaupt wurde wahrscheinlich um 
1900 herum von früheren Ägyptenrei-
senden kreiert. Auf der Kartenseite wa-
ren schließlich vier Pyramiden zu sehen: 
drei auf der Ansicht und eine mit Sphinx 
und der Cheops-Pyramide auf der ägyp-
tischen Briefmarke (seit 1888). Hinzu 
kam als Krönung des Ganzen der Stem-
pel »Pyramids«. Mit der Dauerserie ab 
1914 wäre es erstmals möglich gewe-
sen, zwei Pyramiden auf einer Marke ins 
Spiel zu bringen: insgesamt also fünf.

Das Prinzip der Maximumkarte wur-
de, insbesondere nach 1910, für eine 
indirekte Postwerbung nachgeahmt, 
indem auf Ansichtskarten Motive aus 
der historischen oder aktuellen Post-
beförderung zusammen mit staatlichen 
Marken nachgedruckt wurden. Die Ab-
bildung einer gestempelten Briefmarke 
auf einer Ansicht von einer Postkutsche 
und / oder Reitern oder von einer Post-
anstalt, mit Haltern an der Tür stehend, 
drängte sich als zugkräftiges Motiv auf. 
Innerhalb des vorderseitigen Bildfeldes 
waren die abgebildeten Marken dann 
auch hier die schmückende Steigerung. 
Das zierende Feld mit der stets gestem-
pelt wiedergegebenen Briefmarke hatte 
auch die Aufgabe, den Anschein einer 
sogenannten »Ganzsache«, das heißt ei-
ner Postkarte mit eingedruckten, post-
gültigen Marken auf der Adressenseite, 
zu vermeiden.

Diese Form der Kombination von An-
sicht plus Briefmarke wurde auch für 
Serienbilder zum Sammeln nach Num-

mern gewählt, die nach 1900 ein erste 
große Blüte hatten (vgl. E. Wasem: Das 
Serienbild – Medium der Werbung und 
Alltagskultur). Von verschiedenen re-
nommierten Herausgebern wie Liebig 
und Palmin sind entsprechende Sechser-
serien von solchen Imitationen von Ma-
ximumkarten erhalten. Besonders auf 
sogenannten – zunächst anonym ge-
druckten – Kaufmannsbildern für Kin-
der wurden landestypische Erscheinun-
gen des Postwesens mit Abbildungen 
amtlicher Briefmarken gekoppelt, wo-
mit auf diese Weise indirekt für die phi-
latelistisch ausgestaltete Ansichtskarte 
geworben wurde.

Echte Karten mit vorderseitiger Fran-
katur sandte Steinlehner, jeweils an 
sich selbst adressiert, an die erst später 
von ihm zu besuchenden Städte voraus. 
Postlagernd wurden dort die Belege für 
ihn sicher aufbewahrt, bis er sie endlich 
in Empfang nehmen konnte. Steinleh-
ner war penibel in der Aufbereitung der 
Karten, die meist Chromolithografi en 
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Pyramiden 
mit

Wanderern
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waren. Bei der Abholung seiner Schätze 
war er sicher ebenso zuverlässig.

Unermüdlich suchte er Inlands- und 
Auslandspostämter auf, um Marken 
zu erstehen, sie vorderseitig aufzukle-
ben und sauber abstempeln zu lassen: 
jede Marke einzeln auf den jeweili-
gen Postämtern, manchmal vier ver-
schiedene Marken von vier verschiede-
nen Auslandspostämtern auf einer An-
sichtskarte; 150 Karten fertigte er an 
erfolgreichen Tagen an, und Paket um 
Paket gab er sie auf. Seinen Eltern ge-
stand er einmal auf einer Karte, dass 
er im Café »fürchterlich zu schreiben« 
gehabt hätte. Da er zur Finanzierung 
der Reise eine Art Kartenversand be-
trieb, musste er wohl oder übel viel 
kommunizieren, mit Empfängern in 
seiner Heimatstadt wie auch mit Ab-
nehmern im Ausland. Darüber vergaß 
Josef Steinlehner auch nicht, seinen El-
tern kurze Kartengrüße in kleiner, säu-
berlicher Schrift extra zu senden, aller-
dings in längeren Abständen. Von Zeit 

zu Zeit schickte er auch Kartenpakete 
nach Hause, um sie dann wohl bei sei-
nen Zwischenaufenthalten in München
zu vermarkten.

Er genoss besonders den ersten Anblick 
von Städten, konnte sich aber auch bei 
wiederholt besuchten Orten an den ge-
wohnten Eindrücken kaum sattsehen. 
Steinlehner war buchstäblich ein ech-
ter »Vorgänger« von Routen heutiger 
Städtetouren; dies allerdings als Ein-
zelgänger, der jederzeit in der Lage sein 
musste, sich im Umgang mit den Leuten 
vor Ort, insbesondere sprachlich, selbst 
zu helfen.

Eine Vielzahl von Postämtern hat Stein-
lehner aufgesucht. Er muss es dabei ver-
standen haben, sich zu den richtigen 
Schaltern durchzufragen und geschickt 
mit den Beamten umzugehen, damit sie 
seinen Wünschen für die Abstempelung 
entgegenkamen, er wollte schließlich 
oft über hundert Karten gleichzeitig ab-
gestempelt haben.

Mit mehr als einem Dutzend Sprachen, 
die meist im Dialekt gesprochen wur-
den, hatte es Steinlehner zu tun. Min-
destens die Gruß- und Dankesformeln 
sowie die Zahlen hat er sicherlich be-
herrscht, wie er auch die Umrechnungs-
kurse der zahlreichen Valuta im Kopf 
gehabt haben dürfte. Wie leicht haben 
es dagegen die Philatelisten von heute, 
die weltweit direkt oder über ihre Ver-
eine mit Postanstalten korrespondieren 
können.

Auf seinen Karten hielt er allerorten 
gerne Zahlen, zum Beispiel Einwohner-
zahlen, fest. Schriftlich gab er ander-
seits weder Freudenschreie noch Kla-
getöne von sich. Steinlehner war kein 
Egozentriker, der sich selbst bespiegel-
te. Was er sich dennoch nicht nehmen 
ließ, war, sich als »Afrika-Reisenden«, 
ja sogar als »Weltreisenden« zu be-
zeichnen. Er konnte auch stolz auf sich 
sein, bereiste er doch die Welt als frei-
er Mensch nach eigenem Plan, bis sich 
nach Djibouti in Richtung Deutsch-
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Gefangener 
in Ketten
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Ostafrika seine Spur vor dem Ersten 
Weltkrieg verliert. Dies auf der dritten 
Reise – 1914. Internierung war ziem-
lich gewiss.

Steinlehner kann, siebzehn Jahre lang 
Länder durchmessend, nicht viel Ge-
päck dabeigehabt haben. Im Ruck-
sack (?) mit Decke musste außerdem 
noch Platz für die Karten freigehalten 
werden. Vielleicht brachte er einen Teil 
von ihnen sogar schon aus der Hei-
mat mit. Was an Erkenntnissen über 
den Mann heute vorliegt, muss vor al-
lem aus dem in den Handel geratenen 
Konvolut von über fünfhundert An-
sichtskarten erschlossen werden. Die 
hier beigefügten Landkarten machen 
die Wege von Steinlehner nachvollzieh-
bar und erlauben es, aus heutiger Sicht, 
Vergleiche mit aktuellen Reisezielen an-
zustellen. Es zeigt sich dabei, dass sich 
viele Anlaufstationen, wie die Höhe-
punkte Jerusalem oder Kairo, im Zent-
rum des Interesses fast unverändert er-
halten haben.

Allerdings hat sich die Art der bildhaften 
Wahrnehmung besuchter Objekte ent-
scheidend gewandelt. Nicht mehr künst-
lerisch gestaltete, malerisch konzipierte 
Chromolithos, die nahezu für sich allein 
sprechen können, sind heute Ausgangs-
punkt der Erinnerung, sondern standar-
disierte Farbpostkarten und Päckchen 
eigener Farbfotos. Diese sind nicht mehr 
zu trennen von den Bildeindrücken des 
täglichen Fernsehens, welche die betrof-
fenen Orte oft eher ernüchternd und ob-
jektivierend erschließen.

Mittlerweile können mit dem Flugzeug 
auch große Entfernungen in kürzes-
ter Zeit überwunden und viele entfern-
te Ziele schnell erreicht werden. Aller-
dings bleibt vor allem bei kurzen Ur-
laubsreisen vor Ort häufi g wenig Zeit. 
Das Privileg, wie der professionelle Rei-
sende Steinlehner auch den Weg zum 
Ziel zu machen und einen Ort auf eige-
ne Faust zu erkunden, haben dabei nur 
wenige – er blieb, wenn er wollte, an ei-
nem Ort eben einfach noch eine Woche, 

ohne immer vorauszuplanen, was der 
nächste Tag bringen würde.
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Haifa
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Kairo Gisé
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Erste Reise
Zweite Reise
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Tripolis

Alexandria

Die Reisen Josef Steinlehners, rekonstruiert von Erich Wasem

Die vierte Reise (ab 1926) konnte nicht 
rekonstruiert werden. Sie verlief wohl 
über Ankara und über Palästina nach 
Kairo. Von dort wohl nilaufwärts. Von da 
an verliert sich Steinlehners Spur.
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